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Schlagende Abfuhr für den Heuchler Wallace
Or . vielriek evllarvl 6ie äernokratisedeo Lesiolluogsgellossen 6er t o sodewislLsetien Akoräbreover

Berlin,  17 . Mürz . In einer Ansprache
über die dentschrn Kurzwellensender hat
Reichspreffechrf Dr . Dietrich dem amerika¬
nischen Vizepräsidenten Wallake ans dessen
kürzlich gehaltene, mit philosophischen Thesen
getarnte SWtationsrcde eine schlagende Ant¬
wort erteilt . In der Ansprache des Reichs-
Pressechefs heißt es ». a.:

Henry Wallacc, der Vizepräsident der Ver¬
einigten Staaten , hat vor einigen Tagen in
der Weslayen-Nniversität zn Ohio eine Rede
gehalten, die den Versuch unternahm , den
Bolschewismus  von seinen blutigen Un¬
taten r c i n z u w a sche n. Zu diesem Zweck
hat Herr Wallace Behauptungen in die Welt
gesetzt, die objektiv falsch und der historischen
Wahrheit entgegengesetzt sind.

Herr Wallace hat für seine Zwecke drei
Philosophien  erfunden . Die erste — die
er absichtlich die „preußische"  nennt , sagt
er, huldige dem Grundsatz, daß der Krieg
zwischen den einzelnen Nationen unvermeid¬
bar sei. bis cs nur eine einzige Hcrrenrasse
gebe, die die ganze Welt beherrsche. Als zweite
Philosophie bezeichnet er die marxistische,
nach der der Klassenkampfunvermeidlich sei,
bis das Proletariat überall in der Welt die
Oberhand hat. Die dritte Philosophie, von
der Wallace sagt, daß sie in den Bereinigten
Staaten zn Hanse sei, sei die demokra¬
tisch - christliche,  die behaupte, daß die
Menschheit auch ohne Krieg und Klassen¬
kampf anskomme. weil für sie der Friede un¬
vermeidlich sei, da alle Menschen Brüder sind
und Gvit ihr Vater.

Herr Wallace umgibt sich mit einem Schein
der Sachlichkeit. Aber schon mit seiner ersten
Philosophie, die er als die nationalsoziali¬
stische vorgibt, präsentiert er uns eine glatte
Fälsch » n g. „M acht geht vor Recht !"
— Wo. Herr Wallacc, so fragen wir, steht
dieser Satz in der nationalsozialistischenDok¬
trin ? Wohl aber finden wir ihn an der Spitze
der britischen Lebensgrundsätze. Er lautet
dort : ..lichln ivrottg IUV counwvi" Das heißt:
„Tue Unrecht, wo es England nützt!"

Weiter erklärt Herr '' 'ace, die „national¬
sozialistische Philosoph , strebe dahin, daß
eine Herrcnrnsse die Welt beherrscht. Selten
ist eine Lüge dreister ausgesprochen und hart¬
näckiger wiederholt worden als diese. Der
Nationalsozialismus,  von Grund
ans antiimperialistisch, lehnt  gerade jedes
W e l t h e r r scha s ts  st re  b e n ab . Daher
allerdings steht er im fundamentalen Gegen¬
satz znm Weltranbstaat England , zur Welt¬
revolution der Sowjets und zum Weltimpe-
rialismns Noosevelts.

Wallacc unterstellt der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung, sic lehre, daß Kriege
für alle Zeiten unvermeidlich seien. Auch hier
ist das Gegenteil der Fall ! Der nationalsozia¬
listische Volksstaat hat eine wirtschaftliche und
soziale Ordnung gegründet, in der das Wort
gilt : „Recht geht vor  Macht ." Der
Nationalsozialismus hat erkannt, daß das
Leistungsprinzip  die einzig mögliche
Losung des sozialen Problems überhaupt ist.
Diesem Prinzip wird auch im Zusammenleben
der Völker untereinander die Zukunft ge¬
hören. Auch die Völker können in dieser Welt
ihren Platz nur einnehmen nach Maßgabe
wrer Fähigkeiten und Leistungen für diese
Welt. Nur unter der Herrschaft des Leistungs¬
prinzips können auch im Kreise der Völker
die Kräfte zur Geltung kommen, die allen den
größtmöglichen Fortschritt und damit jedem
einzelnen die Höchstentwicklung sichern. Nur
die Anerkennung des Leistungsprinzips ver¬
mag im Leben der Nationen an die Stelle

hx,, friedlichen Wettstreit der
Volker zu setzen. Die Tatsache, daß diese Fnn-

Eichenlaub mit Schwellen«
für it -Obergruppenführer Dietrich
üllli, Berl  i 16, Mürz . Der Führer ver

lieh dem / / -Obergruppenführer und Genera
der Waffen-/ / Sepp Dietrich.  Kommandcu,
der / / -Panzer -Grenadier -Divisio» „Leibstan
darte-// -Adolf Hitler" als 26. Soldaten de,
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mi
Schwertern zum Ritterkreuz des Eiserner
Kreuzes. Außerdem hat der Führer der
Generalfelbmarschall Erich von Manstein
Oberbefehlshaber der Heeresgruppe, die der
Hauptansturm der sowjetischen Winteroffen
sive 1912/48 ausznhalten hatte, als 299. Sol
baten, und Generalleutnant Walter Hörn,
lein,  Kommandeur - er Infanterie -Division
„Grotz-Deutschland". als 218. Soldaten de,
deutschen Wehrmacht mit dem Eichenlaub zurr
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich
net. — Die hohe Auszeichnung wurde den
// -Obergruppenführer General der Waffen-/!
Sepp Dietrich vom Führer für die Wieder
«roberung der Stabt Charkow durch Ber
bände der Waffen-// zuteil.

damente einer neuen Wcltordnung , in der
Kriege keinen Platz mehr haben, vom Natio¬
nalsozialismus bereits gelegt sind, ver¬
schweigt  Herr Wallace und behauptet das
glatte Gegenteil.

Und ebenso wie mit seiner Philosophie steht
es auch mit der Politik des Herrn Wallace.
Während er die konstruktiven Ideen des Na¬
tionalsozialismus, die allein Kriege für die
Zukunft verhindern können, bewußt
fälscht,  möchte er für die bolschewistische
Klassenkampfdoktrinin der Welt eine „Atmo¬
sphäre dcS Vertrauens " schaffen. Wer den
Kapitalismus bejaht, kann den Klasscnkampf
nicht verneinen. So muß Wallace ein Ab¬
kommen zwischen Kapitalismus und Bolsche¬
wismus propagieren, wobei die kapitalistischen
Ausbeuter die eine Hälfte der Welt und die
Bolschewisten,die andere erhalten sollen, da¬
mit sic sich nicht in einem neuen Weltkrieg
gegenübcrtreten. Genau das hat Herr Wallacc
ausgesprochen, als er sagte: „Wenn die west¬
lichen Demokratien und Rußland nicht zn
einer befriedigenden Verständigung kommen
können, so ist der Weltkrieg  Nr . 3 un¬
vermeidlich."

Aber hier ist der Trugschluß in seiner
Logik. Die Hoffnung, daß der Bolschewismus

dadurch, daß man ihm Europa zum Fräße
vorwirft , bewogen werden könnte, auf seine
Weltrevolution zu verzichten, dürfte schnell
von der rauhen Wirklichkeit aufs furchtbarste
zerstört werden. Die furchtbare Gefahr des
Weltbolschewismuskann nur durch die Kraft
einer Idee gebannt werden, die sowohl den
kapitalistischen wie den marxistischenKlassen-
kamvfgcdanken auf der Ebene einer höheren
Ordnung des menschlichen Zusam¬
menlebens überwindet. 'Der natio¬
nale Sozialismus hat den klassenlosen Staat
praktisch verwirklicht. Und wie er dem deut¬
schen Volk den inneren Frieden gegeben hat.
so wird auch der äußere Friede unter seinen
Prinzipien gesichert sein.

Es ist ein aufgelegter Unfug, politische
Demokratie und christliche Religion gleichzn-
setzen, und cs gehört die ganze politische Skru¬
pellosigkeit des Herrn Wallace dazu, die krum¬
men Wege Noosevelts als Wandelpfade Got¬
tes auszugeben. „Die Demokratie" — so er¬
klärt Herr Wallace, ohne mit der Wimper zu
zucken— „ist der einzig wahre Ausdruck des
Christentums." ' Welch ungeheuerliche
Blasphemie!  Die christliche Religion also

kortselrung au « Seit « 2

Sowjetische Ausbruchsversuche abgewiesen
-teurere Orlsclistleu bei Lt»srtro «v Zeno«,men - lkolleucie ^ uAritte «ier 1-uitvslte

Berlin,  17 . März . Wie «rgünzend zum
OÄW.-Bericht gemeldet wird, scheiterten ave
Ausbruchsversuche der südöstlich von Char¬
kow eingcschloffcnrn starken sowjetischen
Krüftegruppe unter blutigen Verlusten.
Am Südostrand der Stadt säuberten Ein¬
heiten der Waffen-/ / letzte Widerstandsnester
der Bolschewisten. Im nachftotzendrn Angriff
nahmen -sie- mehrere Ortschaften.

Westlich Bjelgorod  gewannen unsere
Truppen weiter au Raum . Gegen die An¬
griffsspitzen setzte der Feind neu herangeführte
Panzerkräfte ein, er wnrde jedoch in schilleren
Kämpfen zurückgcschlagen und verlor dabei
bis zmn Nachmittag 27 von 55 aurollenoen
Panzern.

Die ans Freiwilligen aller deutschen Gaue
bestehende Infanteriedivision „Großdeutsch-
land" hat in erbitterten Angriffskämpfen zwi¬
schen dem 10. und 13. März die Masse von
drei feindlichen S chü tz en d i v i si o-
n e n u n d z w e i P a n z e r a b w c h r b r i g a-
den zerschlagen  und ihnen die gesamten
Bestände an schweren Waffen abgcnommcn,
die sie aus den vorausgegangenen Gefechten
noch hatten retten können. In diesen Kämp¬
fen, in denen Grenadiere und Panzer die
sowjetischen Verbände zu überstürzter Räu¬
mung weiter Gebiete zwangem wurden 29
Panzer , 146 Geschütze und 107 Granatwerfer,
Maschinengewehre und Panzerbüchsen er¬
beutet oder vernichtet, mehr als 400 Gefan¬
gene und ein Vielfaches dieser Zahl an toten
Bolschewisten wurden gezählt.

Nahkampffliegerverbände der Luftwaffe
setzten auch gestern vom ersten Tageslicht bis
in den Abend hinein ihre rollenden Angriffe
gegen sowjetische Panzerstreitkräfte mit gutem
Erfolg fort . Durch Bombenwurf und Bord-
waffenbeschns; wurden 13 Panzer zerstört.
Weitere acht Panzerkampfwagen wurden in
Brand geschossen oder schwer beschädigt. Allein
im Raum Bjelgorod Ware« gestern wieder
über 200 deutsche Kampfflugzeuge und meh¬
rere Stnrzkampfstaffeln eingesetzt. Zahlreiche

Volltreffer zwischen den in breiten Kolonnen
zurückflutenden Feiudmassen verursachten
schwerste Verluste. Oestlich von Charkow grif¬
fen etwa 160 Sturzkampfflugzeuge zusammen
mit Kampfstafscln die Uebergänge über den
Donez und die an den Brückenköpfen aufge-
stanten bolschewistischen Truppen an. Eine
große Donezbrücke wurde vollständig zerstört.

Zcrstörerstaffeln griffen den Flugplatz von
Woltschansk  an und vernichteten drei
Flugzeuge am Boden. Deutsche und slowa¬
kische Jagdflieger begleiteten die Kampfver¬
bände, wobei es wiederholt zu Luftkämpfen
kani, in denen die deutschen Jäger fünf und
die slowakischen Jagdflieger vier Sowjctflie-
gcr abschosscn. Drei im Tiefflug über die eige¬
ner» Linien vorstoßendc Feindflugzcuge wur¬
den von Flakartillerie zum Absturz gebracht.
Unsere Jagdflieger kehrten ohne Verluste von
ihrem Einsatz zurück.

Volltreffer auf Docks von Grimsby
Der 58. Angriff seit Kriegsbeginn

Berlin , 17. März . Wie der gestrige Wehr¬
machtsbericht meldete, griffen schwere deutsche
Kampfflugzeuge in der Nacht zum Dienstag
den bedeutenden Fischerei- und Versorgungs-
Hafen Grimsby an der englischen Ostküste an.
Von 21.25 bis gegen etwa 22 Uhr stießen die
deutschen Flieger über und an der südlichen
Humbermündung vor und warfen große
Mengen von Spreng - und Brandbomben auf
die Docks ostwärts des großen Alexandria-
docks. Es gab zahlreiche Volltreffer in den
Zielräumen . Mehrere ausgedehnte
Brände  entstanden bereits nach den Bom¬
benwürfen der ersten Angriffswelle. Der wir¬
kungsvolle Angriff wnrde trotz starker Flak-
uiid Nachtjägertätlgkeit planmäßig dnrchae-
führt . Infolge des schweren Kalibers oer
Sprengbomben , die in den Werftanlagen so¬
wie im Hafcngebiet detonierten, ist mit er¬
heblichen Zerstörungen  in Grimsby,
das schon wiederholt das Ziel schwerer deut¬
scher Luftangriffe war, zu rechnen. Dies war
seit Kriegsbcginn der 53.Angriff auf Grimsby.

Lebhafte Kolonial-Aussprache im Ltnterhaus
Xrampkliakte Lemiiliunxen rnr 8ictierv»x cles Lmpires - Oexen ^VasliinxtonzLrbschaktsxeliiste

i>« . Stockholm,  17 . März . Bo» vielen
Seiten wird gegenwärtig in England ver¬
sucht, den Empiregebanken sowie das Inter¬
esse an aktiver Kolonialpolitik wieder zn be¬
leben. Es liegt auf der Hand, baß dies als
Gegenwirkung gegen die von amerikanischer
Seite betriebene Auflösung des englischen
Herrschaftssystems und insbesondere gegen
die Abspaltung der großen Dominions im
Pazifik zu betrachten ist.

Der Empireverband des englischen Parla¬
ments gab am Dienstag bekannt, zwei Ab¬
ordnungen von a u str al i sche n u nd neu¬
seeländischen  Abgeordneten seien zu
einem Meinungsaustausch nach England ein¬
geladen worden. Außerdem wird der Gegen¬
besuch einer englischen Delegation angekün¬
digt. Offensichtlich sind diese Veranstaltungen
dazu bestimmt, die Bande zwischen dem Mut¬
terland und diesen gegenwärtig von den
USA . am meisten bedrängten Dominions
wieder zu stärken.

Aehnliche Tendenzen sind auch aus zahl¬
reichen anderen Gebiete« »« beobachten. Ins¬

besondere gilt es für die westindischen
Besitzungen,  die doch von den USA . be¬
reits als feste Beute betrachtet werden. Eine
Aussprache im Unterhaus , die am Dienstag
über den Bericht des westindischen Neform-
ausschusses begann, diente dem gleichen Zweck.
Kolonialminister Stanley  rühmte die Vor¬
schläge der Kommission für eine Selbstver¬
waltung Jamaicas.  Das Verhältnis zu
den USA . streifte Stanley , ohne die Stütz-
punktfwge überhaupt beim Namen zu nen¬
nen. Nnr ein einziges Mal tat er dies, in¬
dem er sagte, die Beantwortung der Frage
nach erfolgreicher Zukunft der westindischen
Besitzungen hänge natürlich nicht allein von
England ab. Neben einer wirklichen Partner¬
schaft zwischen England und Westindien müsse
eine solche auch mit dem Rest des karibischen
Bereichs geschaffen werden. In der Aussprache
meinte ein Labour -Redner, der Bericht Stan-
leys habe kein allzu beruhigendes Bild ver¬
mittelt.

Churchill,  der mittags vom König zum
Frühstück empfangen worden war , erschien
nach längerer , durch Krankheit motivierter
Abwesenheit zum ersten Male wieder im
Unterhaus.

verrat an Europa
Es war durchaus ein Trugschluß, wenn

Churchill und Roosevelt  der Meinung
waren, die ans Unzufriedenlieit und Miß¬
stimmung geborene Kritik an den politisckien
und militärischen Maßnahmen ihrer Regie¬
rungen dadurch beheben zu können, daß man
die allgemeine Erörterung aus zukünirige
Pläne ablcnkte. Die Frage : „Was wird
nach dem Kriege ?" berührt gewiß ebenso
die Lebensinteressen aller Völker, wie sie auch
im privaten Umkreis Gegenstand der theore¬
tischen Erwägungen ist. Aber allein schon das
Problem , nach welchem Programm das ein¬
stige Weltbild gestaltet werden soll, umschließt

«mH
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bei unseren Gegnern eine solche Vielfalt
gegensätzlicher Bestrebungen, daß jeder Ver¬
such ihrer Abgrenzung an der widernatür¬
lichen Konstruktion dieser sogenannten ..Al¬
liance" scheitert, deren Angehörige sich nur
deshalb zusammenfanden, weil ihre Absicht,
die Mächte des Dreierpaktes und die mit
ihnen verbündeten Nationen zu vernichten,
ihnen allen gemeinsam ist. Jeder von ihnen
verfolgt jedoch andere „Fricoenszielc".

England  brach diesen Krieg vom Zaune,
weil es sich davon die endgültige Herstellung
einer unbeschränkten Hegemonie über Europa
und die Sicherung seines Weltreiches gegen¬
über einer zwar nicht vorhandenen, aber doch
befürchteten Konkurrenz versprach. Auch wenn
der Kriegseintritt Noosevelts einen Anstrich
mit idealistischen Floskeln demokratischen Ge¬
präges erhielt, so war doch für jeden Einsich¬
tigen von vornherein klar, daß nnr sehr reale
Gesichtspunkteden Start der Vereinigten j
Staaten zu einer schrankenlosen Weltmachts-
Politik anSgelöst hatten : nämlich die Aussicht,
durch Lieferungen an die Verbündeten und
für die eigene Aufrüstung dem Großkapital,
ungeheure Gewinne zn verschaffen und sich die '
Hitsh von England und den anderen Kriegs¬
genossen, z. B . den Holländern, Belgiern und
Franzosen, durch gebietsmäßige Abtretungen
entschädigen zu lassen. Damit sollte die Grund¬
lage der erträumten Weltherrschaft geschaf¬
fen werden.

Schon diese Bestrebungen arisjen an das
Lebensmark des Britischen Weltreiches, das
zwangsläufig der Auszehrung durch den eige¬
nen Bundesgenossen verfallen mußte, sofern
die von ihm beherrschten Gebiete nicht unter
die Kontrolle der Dreierpaktmächte gerieten.
Aber auch der Traum einer zukünftigen Hege¬
monie in Europa zerfiel an dem Tage, an
dem sich Churchill die Waffenhilfe der Sowjets
durch das Zugeständnis der Ausliefe¬
rung des Kontinents an den Bol¬
schewismus  erkaufte , der außerdem den
Zugang zu den Plutokratien selbst erzwang,
indem diese alle vorbeugenden Maßnahmen
gegen die kommunistische Verseuchung auf-
heben mutzten. Zwischen den Kriegszielen
Noosevelts, Churchills und Stalins klaffen
also Gegensätze,  die unüberbrückbar er¬
scheinen müßten, wenn sie nicht durch eine
Unterwerfung der Plutokratien unter den
kompromißlosen Erobernngsegoismus des
Kreml einseitig abgcbaut würden.

Es sind also sehr- cheikle Probleme, die
Eden  jetzt, also schon so kurz nach der Casa¬
blanca-Konferenz, nach Washington getrieben
haben, obwohl diese doch, wie man in den
amtlichen Verlautbarungen behauptet hatte,
die volle Uebcreinstimmung auf allen Gebie¬
ten erbracht haben sollten. Abgesehen davon,
daß Noosevelt nicht mehr gewillt ist, bei sei¬
nen imperialistischen Bestrebungen irgend¬
welche Rücksichten auf die Engländer zu neh¬
men, zögert man in Washington andererseits,
den entscheidenden Blankowechsel für Stalin
zu unterschreiben. Bezeichnend ist dabei, daß
es sich im gegenwärtigen Stadium kaum mehr
darum handelt, die Sowjets zu Zugeständ¬
nissen zu veranlassen. Man weiß seit Casa¬
blanca endgültig, daß Stalin  hierzu nie¬
mals geneigt ist. Der ictzige USA .-Botschafter
m Moskau, Stanley,  hat klipp und klar
zugegeben, daß die Bolschewisten ihren Krieg
auf eigene Faust führen und die Wünsche
ihrer Verbündeten sie nicht im geringsten in¬
teressieren.

Die „kollektive" Sicherheit, die nach ameri¬
kanischer Phraseologie den Frieden garantie¬
ren soll, ist also nichts anderes, als eine nicht
einmal geschickte Verbrämung des Versuches,
die „kollektive " Kapitulation vor
dem Bolschewismus  hinter einer Fata
Morgana zu verdecken. Wenn der bisherige
stellvertretende Leiter des Washingtoner
Kriegsinformationsamtes , Edgar Mowrer,
es beklagt, daß die USA . bisher noch nicht wie
England zu einer Vereinbarung mit den So¬
wjets gelangt seien, so kommentiert er damit



Der ejirmaelitsberielil
AuS dem Führer -Hauptquartier , 16. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im Raum Charkow - Bjelgorod  und

nordwestlich Kursk  gewann unser Angriff
weiter Boden. Südöstlich Charkow  wurde
eine feindliche Kräftegruppe eingeschlossen.
Starke Gegenangriffe der Sowjets westlich
Bjelgorod  scheiterten. Im Kampfabschnitt
des Ilmensces  versuchte der Feind gestern
unter Einsah starker Kräfte die deutschen
Stellungen zu durchbrechen. Die Angriffe
wurden ini wirksamen Feuer aller Abwehr¬
waffen, zum Teil in erbitterten Nahkämpfen,
zerschlagen. Die Sowjets verloren gestern
56 Flugzeuge; vier davon wurden durch slo¬
wakische Jäger äbgeschossen. Bier eigene Flug¬
zeuge kehrten nicht zurück.

An der n o r d a f r i ka n i schc n Front
verlief der Tag ruhig.

Einzelne feindliche Flugzeuge überflogen am
gestrigen Tage westdeutsches Gebiet
ohne Bomben zu werfen.

In der vergangenen Nacht griffen schwere
deutsche Kampfflugzeuge den bedeutenden bri¬
tischen VersorgungShafen und Marinestütz¬
punkt Grhmsby  erfolgreich an.

bestens die Enthüllung der „Washington
Post", wonach Stalin ^schon vor Edens Ab¬
fahrt über dessen Reise nach Amerika unter¬
richtet war . Es hat also ein Meinungs¬
austausch zwischen London und
Moskau  über diesen Besuch bei Roosevelt
stattgefnndcu, so daß man Eden nicht unrecht
tut , wenn man sein Auftreten in den USA.
nicht nur als britischer Außenminister, son¬
dern auch als sowjetischer Botschafter beur¬
teilt . Womit er argumentiert , wurde von
Mowrer bereits ausgeplandert mit dem charak¬
teristischen Hinweis, daß eine „kollektive Sicher¬
heit" ohne die Mitwirkung der Sowjetjudeu
nicht möglich wäre, denn diese sei, wenn sie
den Krieg gewänne, die stärkste Militärmacht
Europas.

Stanleys Vorgänger in MoSkan, Davis,
schrieb am gleichen Tage im „Londoner „Eve--̂
ning Standard ", ohne Moskau gäbe es kei¬
nen Frieden. Alan tue deshalb gut daran,
sich mit dem Kreml zu „arrangieren " und ihm
zu „vertrauen ". Er mündet damit in die Be¬
weisführung aller Agenten der Bolschewisten
in den Plutokratien ein und stützt zugleich die
These des USA .-Pizcpräsideuten Wallace,
der inzwischen allerdings von Reichspressechef
Dr . Dietrich eine Antwort erhielt, die ihn
schonungslos als Verräter an derzivi¬
lisierten Welt,  als demokratischen Meuch¬
ler und Wegbereiter des Bolschewismus au
den Pranger stellte.

Schlagende Abfuhr für den Heuchler Wallacel „b---,-
k' ortsvtrunß

gebietet es, sich mit dem Bolschewismus zu
verbrüdern ? Mit dem gleichen Bolschewismus,
dessen Grundsatz lautet : „Religion ist Opium
für das Volk", mit dem gleichen Bolschewis¬
mus, der alle verbrecherischenInstinkte des
Menschen gegen das Göttliche entfesselt hat,
gegen den gleichen Bolschewismus, der die
christlichen Priester gemordet, die Altäre ge¬
schändet und die Kirchen niedcrgebrannt hat
und an die Stelle des Kreuzes den luziferi-
schcn Sowjetstern gesetzt hat . lind zu solchen!
„christlichen" Beginnen hat das Edelchristen-
tum der uordamerikanischenDemokratie Bei¬
fall geklatscht.

Ilnd als auch in Spanien die Kirchen und
Klöster brannten , die Nonnen geschändet und
die Priester ermordet wurden, da hat diese
sogenannte christliche Demokratie des Herrn
Wallace sogar praktische Hilfe geleistet. Die
Demokratien  also haben den Mördern
und Schändern des Christentums Beihilfe ge¬
leistet. So hilft es Ihnen auch nichts, Herr
Wallace, wenn Sie Christus selbst zum Zeil¬
en Ihres Politischen Handelns aufrnfen,
enn Ihnen stehen immerhin bemerkenswerte
cnzhkliken des Papstes entgegen.

Vielleicht darf man Sie bei dieser Gelegen¬
heit daran erinnern , daß in Ihrem  Staat
der „christlichen Demokratie" Staat und
Kirche strcng voneinander ge¬
trennt  sind , ja, daß sogar die nordameri-
kanische Bundesverfassung in ihrem Zusatz¬
artikel eines ausdrücklich untersagt , irgendein
Gesetz zu erlassen bezüglich Errichtung einer
Staatsreligion , während in dem so angeblich
unchristlichen Nazidcutschland die christlichen
Kirchen jährlich rund 600 Millionen Reichs¬
mark Zuschüsse vom Staat beziehen! In
Deutschland  ist von den Nationalsozia¬
listen auch keine Kirche zerstört worden. Die
Ruinen der Kirchen und Klöster, die heute
ihre brandgeschwärzten Mauern anklagend
zum Himmel recken, sic wurden von Ihren
„christlichen Soldaten " im Aufträge Ihrer
„christlichen Demokratie" in Schutt und Triim-
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mer gelegt. So sieht die Praxis der „christ¬
lichen Grundlage der Weltordnung " aus!

Und nicht anders steht es mit Ihrer zwei¬
ten Behauptung in einem Augenblick,
in dem die Kriegführung Ihrer Demokratie
wahre Orgien der Barbarei feiert, wie sie in
der menschlichen Geschichte noch nicht dage¬
wesen sind, in einem Augenblick, in dem Sie
bewußt und shstematisch Ihre Bomber auf
die jahrtanscndälten , ehrwürdigen Kultur¬
stätten Europas ansetzen und die unsterblichen
Werke europäischer Kultur der Vernichtung
Preisgebeu in einem Augenblick, in dem Sie
Mord und Brand in die Wohnstätten wehr¬
loser Menschen tragen , sinnlos die Heimstät¬
ten von Frauen und Kindern zerstören, Kran¬
kenhäuser und Schulen vernichten, in einem
Augenblick also, in dem Ihre Demokratie die
n n m euschlichstc Barbarei  vollbringt,
die in der menschlichen Geschichte gewütet hat.
In einem solchen Augenblick haben Sie die
Stirn , den Satz ausznsprechen: „Die Demo¬
kratie ist die Hoffnung der Zivilisation ."

Die Steine werden reden, und die hin-
gemordctcn Frauen und Kinder sind die
stummen Zeugen Ihrer Schande! Sic , Herr
Wallace, mögen das christlich und demokratisch
nennen, die Welt weiß, daß es sich in nichts
unterscheidet von dem bolschewi¬
stischen  M o r d b r e n n e r t u m, mit dem
Sie sich verbündet haben. Um dieses satanische
Bündnis zu verewigen, drohen Sie , Herr
Wallace, der Menschheit einen dritten Welt¬
krieg an. Aber Sie mögen versichert sein, die
Katastrophe eines dritten Weltkrieges wird
über die Völker nicht mehr hereinbrcchen. Die
heute im Kampf gegen den Bolschewismus
vereinigten Nationen , die den hcranflutenden
Horden der Steppe sich entgegensteminen, sie
werden diese Gefahr durch ihren heldenhaften
Einsatz fürimmer beseiiigen  und durch
ihren Sieg allen Völkern einen dauerhaf¬
ten Frieden der Gerechtigkeit  er¬
kämpfen.

Wie Charkow zum zweitenmal erstürmt wurde'
Oer Lamp ! unr ckeo Luvrer ^ r -iben - OeberALnAe über ckev Oopao waren eotscbeickeiicl

- Jetzt hat es auch Mister Knox  gemerkt,
V wenn es bei ihm auch länger dauert , als
V bei anderen Leuten: „Der U-Boot -Krieg
V im Atlantik ist die beste Karte, die Dentsch-
Z land in der Hand hat."
V Es ist etwa ein Jahr vergangen, seitdem
V Roosevelts kavalleristischer Marineminister
- versichert hat, die U-Boote seien „keine Ge-
D fahr mehr". Genau wie Churchill schon um
Z Weihnachten 1939 beteuerte, man sei der
I U-Boote „Herr geworden". Es scheint, daß
D doch recht eindrucksvolle Dinge ans See vor
V sich gegangen sind, wenn selbst ein Ignorant
Z wie Mister Knox jetzt die wirkliche Beden-
V tnng des U-Boot -Krieges nicht nur begrif-
D fen, sondern auch öffentlich eingestan-
D den  hat . ^
I Im Januar bekannte der britische. Admi-
V rat Noble  in Washington, die U-Boot-
Z Gefahr sei „sehr ernst". Im Februar gestand
V Churchill  im Unterhaus , die U-Boot-
D Gefahr sei die Kardinalfragc des ganzen
D Krieges, deren Ueberwindcn die erste und
D wichtigste Aufgabe geworden sei. Im März
V sprach der USA .-Admiral Stark,  der
Z offenbar drastische Worte liebt: „Die Lage
V ist heiß, wie die Hölle. Wenn wir die U-
V Boote nicht erledigen, sind wir wie in einem
V Schwcinestall gefangen." Wenige Tage spä-
Z ter bezeichnete der englische Ädmiralitäts-
V lord Alexander  die U-Bootlage für
Z „sehr gefährlich". Und der englische Admi-
- ral Herbert R ichmo u d, Lehrer au der bri-
Z tischen Marine -Akademie, schrieb: „Es wird.
V nun amtlich anerkannt, daß die Verluste auf
Z den Meeren die englisch-amerikanischen Ope-
Z rationen hinauszögern und uns daran hin-
D dcrn, mit unserer vollen Stärke in Aktion
Z zn treten."
V Was aber „sagen" die U - Boote?  Sie
V haben im Januar 108 000, im Februar
V 5-15300 und in der ersten Märzhälfte nach
Z den fünf bisherigen Sondermeldungen allein
Z schon wieder 171000 BRT . versenkt. „Die
Z beste Karte", erklärt Knox, „die Deutschland
V in der Hand hat . . ."
Hilmriiiiimlmiiilniiiimimttmlimmimiirimmimmiiliiimmiimiimiimiiiimlimmimiil

Sluttge Kämpfe in Tlorüiran
Offener Aufstand gegen die Sowjetunion

Truppenansammlungenbombardiert
Der italienische Wrhrmachtsbericht

'Rom, 16. März . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Im
Südabschnitt der tunesischen Front
wurden feindliche Truppen - und Kraftwagen-
ansammlungcn,voii Sturzkampfbombern mit
sichtbarer Wirkung angegriffen. Deutsche
Jäger  schossen in wiederholten Lnstkämpfen
drei feindliche Flugzeuge ab. In der Ortschaft
Piana degli Albanen zerschellte am 12. Mär;
eines der feindlichen Flugzeuge, die am An¬
griff auf Palermo teilgenommen hatten am
Boden und geriet in Brand . Von den Zeind-
flügen der letzten Tage kehrten drei unserer
Flugzeuge nicht zu ihrem Stützpunkt zurück."

B«er Lahre proieklorat
Empfang auf der Prager Burg

Prag , 16. März . Aus Anlaß der vierten
Wiederkehr des Jahrestages der Errichtung
des Protektorats empfing Staatspräsident Dr.
Hacha auf der Prager Burg die Mitglieder
der autonomen Protektoratsregierung . Dr.
Hacha erklärte unter anderem: Unser Geden¬
ken gehört an erster Stelle dem Führer des
Großdentsckien Reiches, Adolf Hitler , welchem
wir neuerlich unsere unbedingte Ergebenheit
und unerschütterliche Treue versichern.

Mittags empfing der stellvertretende Reichs¬
protektor // -Obergruppenführer und General¬
oberst der .Polizei Da lue ge den Staats¬
präsidenten Dr . Hacha. Daluege sagte: Böh¬
men und Mähren gehören aus Grund ihrer
tausendjährigen Geschichte unlöslich  zum
Deutschen Reich und zu Europa . Die deut¬
schen Waffen haben bisher von den Ländern
Böhmen und Mähren jede unmittelbare
Kriegseinwirkung fcrngehalten und damit
ihre vorausschauende politische Entscheidung
vom 15. März 1939 im höchsten Maße gerecht¬
fertigt . Der stellvertretende Reichsprotektor
schloß seine Ausführungen mit einem Dank
an den Staatspräsidenten und seine Regie¬
rung für ihre unermüdliche Arbeit im Dienste
des Führers und des Großdeutschen Reiche?.

Oie Aufgaben National-ChinaS
Erklärungen des Staatspräsidenten

Tokio, 16. März . Staatspräsident Wang t-
schingwei  nahm auf einer Pressekonferenz
in Nanking zu den Hauptaufgaben der natio¬
nal -chinesischen Regierung Stellung . Aus dem
gleichen Grund wie Japan  habe sich Natio-
nal -China zn dem Weg entschlossen, im Groß-
Ostasien-Krieg für die Sache der Asiaten zn
kämpfen. Die Beweggründe des tschnugking-
chinesischen Kampfes bezwecken aber gerade das
Gegenteil. Tschungking-China nehme gegen¬
über Japan und National -China eine ableh¬
nende Haltung ein und kämpfe als Organ für
die Sache Englands und Amerikas. Die be¬
trogene Bevölkerung Tschungking-Chinas
sehe nun, daß die National -Äewegnng Chinas
einen immer größeren Umfang annehme und
an Selbständigkeit gewinne und daß Japan
seine gegebenen Versprechungen halte. Die
Tatsache, daß Ministerpräsident Tojo  uns bei
unserem Kampf um Großostasten derart tat¬
kräftig unterstütze, war für uns von einer sehr
erfolgreichen Bedeutung.

Berlin,  16. März . Im Morgengrauen des
1v. März griffe» die Divisionen des A-Pan-
zerkorPS die Stadt an, deren brennende Hoch¬
häuser wie Riesenfackeln durch die Dämme¬
rung leuchteten. In zwei großen Sturmkolon¬
nen führte » sie den Angriff von Norde» »nd
Westen her. Die Bolschewisten verteidigten
die zur Festung ausgebante Stabt zäh nnd
verbissen.

Für das Eindringen in die Stadt von
Westen hex war ein Vorstoß entscheidend, der
von einer Pionierkompanie der Waffen-/- in
der Nacht zum 12. März durchgesührt wurde.
Bis zu dein mächtigen Panzergräben am
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Stadtrande waren unsere Panzer bereits vor-
gedrungen. Dort schlug ihnen jedoch pau¬
senlos Feuer  schwerer Waffen entgegen.
Die Panzer konnten, von dem tiefen Graben
behindert und dem feindlichen Feuer gesperrt,
nicht weiter vorwärts . In der Dunkelheit trat
der Chef der Pionierkompanie mit 21
Männern an, uni jenseits des Grabens einen
Brückenkopf zu erkämpfen. Im heftigsten

feindlichen Feuer arbeiteten sich die Pioniere
an den Panzergraben heran und sprangen
hinein, obwohl ihnen im Schein der Leucht¬
kugeln unaufhörlich Granaten und Maschi-
uengewchrgarben entgegenschlugen. Um die
steile Böschung zu überwinden, stiegen sich die
// -Männer gegenseitig auf die Schultern,
bildeten so eine lebende Mauer  und ge¬
wannen die andere Seite . Trotz des feind¬
lichen Sperrfeuers mit lauten „Hurra "-Rufen
vorwärtsstürmend , drangen sie bis an die
feindlichen Befestigungen vor rollten sie mit
Handgranaten und blanker Waffe auf, ent¬
rissen den Sowjets mehrere Häuser und sicher¬
ten so den Brückenkopf.

Auf ebenso erbitterten Widerstand trafen
weitere Einheiten der nördlichen Stoßgruppe,
die zunächst in kü h n er Umfass  n n g einen
sowjetischen Regimentskommandeur und 100
Mann gefangen nahmen, sie stießen dann am
11. März unter Zusammenfassung des Feuers
aller verfügbaren schweren Waffen auf den
nächsten Stadtteil weiter zum Lopan-Fluß
vor. Sämtliche Flußbrücken waren zerstört.
Um den in der Nacht notdürftig hergestellten
Brückenkopf entspann sich am nächsten Mor¬
gen ein erbitterter Kampf.  Die Bol¬
schewisten schossen aus allen Fensterhöhlen, sie
kämpften oft in Zivil, um nach Eroberung
des Häuserblocks in Hinterstüben scheinbar
harmlos bxim Kartenspiel zu sitzen. Jedes
Mittel war diesem Gegner recht. Aber sein
Widerstand wurde gebrochen und der Ueber-
gang am 12. März erzwungen.

In den frühen Morgenstunden brachen die
Panzer von neuem los und schlugen in 21-
stündigen ununterbrochenen Kümpfen den im¬
mer wieder aufflackerndenWiderstand nieder.
Der zurückweichende Feind setzte sich am
11. März im Süden der Stadt noch einmal
fest. In einem Traktorenwerk und am Bahn-
Hof fand der Kampf seinen blutigen Höhe¬
punkt, bis schließlich am Abend die in dem
neuen erbitterten Ringen zum Trümmer¬
feld  gewordene Stadt völlig in unserer
Hand war.

Kalie Dusche für Lnvasionsgelüste
„Observer ": Oie O -8oote lenken ckie ^ clisenxexner von ilirer eixentliclien ^.ukxabe ab
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tt . G e n f, 17. März . Eine bemerkenswerte
kalte Dusch« verabreichte das Londoner Blatt
„Obscrver" den Befürwortern einer sofortigen
anglo -amerikanischen Offensive gegen das
europäische Festland.

Das Blatt erklärt sich allerdings zunächst
vollständig einverstanden mit einer solchen
Offensive, bezweifelt aber, daß jetzt bereits
alle Bedingungen für ihren Erfolg vorhanden
seien. Starteten aber die Engländer und
Nordamerikaner eine solche Unternehmung
und hätten sie keinen Erfolg , dann wäre das
eine Katastrophe. Zwar sollte man dem sowje¬
tischen Verbündeten gerade in dieser Stunde
eine militärische Entlastung bringen, aber es
müsse aller Nachdruck darauf gelegt werden,
daß der Schlag, den man gegen den euro¬
päischen Kontinent austeile, seine Wirkung
nicht verfehlen dürfe. Ein solches Unterneh¬
met sei nicht leicht und auch nicht kurz. Es sei
anch nicht billig, weder was die Zahl der
Menschen noch die der Materialverluste an¬
gehe. Falsch  wäre es, sich hierüber Illusio¬
nen hinzugeben, daß nun alles bereit sei,
obwohl man inzwischen bereits Jahre mit
militärischen Vorbereitungen habe verstrei¬
chen lassen. Auf der anderen Seite dürfe man
nicht übersehen, daß die Achsentruppen den
Engländern und Noroamerikanern noch immer

den Weg nach Tunis versperrten
und damit ein Sprungbrett nach dem euro¬
päischen Festland.

Das gleiche gelte von der deutschen U-
Boot - Waffe,  die mit ihren starken und
immer sich steigernden Angriffen die Achseu-
gegner von ihrer eigentlichen Aufgabe ablenk¬
ten, nämlich «ine Zweite Front in Europa zu
eröffnen. Es falle diesen beiden Verbündeten
deshalb schwer, ihre militärischen Kräfte zu
einem Großangriff auf Europa zu konzentrie¬
ren. Würde aber im jetzigen Stadium eine
Landung versucht, dann müßte sie trotz aller
Vorbereitungen noch als ein „Abenteuer"
bezeichnet werden.

Oie LlSA führten den Vorsitz. . .
Konferenz zur Bekämpfung der U-Boot -Gefahr

Stockholm, 17. März . Die U-Boot -Bekämp-
fung, die den Engländern und Nordamerika-
nern ständig wachsende Sorge bereitet, hat
nach einer Reuter -Meldung aus Washington
zu einer Konferenz von englischen, kanadi¬
schen und USA .-Offizieren geführt, die be¬
zeichnenderweise unter dem Vorsitz des nord¬
amerikanischenAdmirals King  stattgefunden
hat . Das USA .-Marineministerium gab dazu
bekannt, daß man „zu einer völligen Eini¬
gung" über die einzuschlagendenMaßnahmen
gekommen fei.

V. I -. Rom , 17 . März . In Iran ist es zu
einem blutigen Teilaufstand gekommen. Wäh¬
rend Nachrichten über die Vorgänge aus den
Südprovinzen fehlen, scheint festzustehen, daß
in Nordwestiran heftige Kämpfe stattfanden.
Träger der Aufstalidsbewegungen sind 9teste
des stranischen Heeres,  die mit der teil¬
weise schon seit längerem im Aufstand befind¬
lichen Landbevölkerung  gemeinsame
Sache gegen die noch verbliebenen sowjetrussi-
schen Truppen machten. Anlaß zum Aufstand
waren neuerdings von der GPU . durchge¬
führte Massenhlnrichtungen in Nordiran.
Der Aufstand griff auf die nordiranische
Hauptstadt Täbris über.

Die Unruhen werden bestätigt durch Nach¬
richten über schwere Sabotageakte  gegen
die Bahnstrecke Sendschan—Täbris , auf der
ein großer Teil der amerikanischen Kriegs¬
materiallieferungen nach Sowjetrußland läuft.

General Smuts spielt Blindekuh
Ereignisse anf den Weltmeeren „ermutigend"

Bern , 17. März . Der südafrikanischePre¬
mierminister General Smuts  erklärte in
einer Rundfunkrede in Johannesburg wört¬
lich: „Aus maßgeblichen höchsten Marinekrci-
fen ist uns bekannt, daß die jüngsten Ergeb¬
nisse auf den sieben Weltmeeren höchst ermu¬
tigend sind. Es wurden weniger Handels¬
schiffe Englands und der NSA . versenkt und
mehr U-Boote vernichtet."

Wenn maßgebliche höchste Alariuekreise dem
südafrikanischen Premier wirklich diesen
Bären aufgebunden haben, ist die Leichtgläu¬
bigkeit Smuts , um nicht stärkere Ausdrücke
zn gebrauchen, unübertrefflich. Er mutz auch
miserabel informiert sein, denn unter den 71
von deutschen U-Booten versenkten Schiffen
mit 171 MO BRT . und den außerdem torpe

. . südwestlich des Hafens
Durbau , zu zwei Dritteln von deutschen U»
Booten vernichtet wurde. Die Schiffe waren
bis über die Lademarken mit Lebensmitteln
und Kriegsmaterial vollgepfropft. Diese har¬
ten Tatsachen sind entweder dem südafrika¬
nischen Premierminister nicht bekannt oder er
verheimlicht sie bewußt. In beiden Fallen
dürfte aber seine weitere Behauptung höchst
unzeitgemäß bleiben, daß der Sieg auf den
Weltmeeren nur noch eine Frage der Zeit sei.

»ii
6nb. Der Kiibrer verlieh an Kavitänleutiiant

Erich W ü r d e m a n n , Kvimiiaiidant eines Unter¬
seebootes, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes:
Kavitänleutiiant Würdeniann bat bisher 17 feind¬
liche Handelsschiffe mit rnnd 100 000 BRT . versenkt
und ein ivciteres Schiff torpediert.

Deutsche Mcsscrschniitt-Iäacr schossen an der tune-
fischen Front  bei Abwehr feindlicher Bomber¬
verbände ohne eigene Verluste drei Feiiidsluazenge
ab, darunter zwei nordamerikanischc Jaadmaschnien
vom Muster „Liaütnina".' .

Der dentsch - u » aarischc Ne alcrilnaS-
ans schuh  fiir die Regeln»» der Wirlsmansve-
ziehunae» beider Länder hat in einer Reibe von
Abmachungen eine weitere Erleichterung des Waren¬
austausches durchgesührt.

Im Beisein sämtlicher Minister fand am Dielis-
taanachmittag die feierliche Vereidigung und -lmis-
einfübrunn -er ION Mitglieder der von General
Franco  neuacschaffenen spanischen Volksvertre¬
tung der Cortes statt.

Churchill  lehnte Len Borschlag ab. einen Ober-
komnigudierenden in Grobbritannien für alle drei
Wehrn,achtteile zn ernennen.

In ganz  England  fanden wieder einmal
k o m m unistis chc M assenku  n b g e b u u -
gen  statt , die griibte unter ihnen auf dem Lon-
doner Trafalgar Sauare.

Oberleutnant John T. Iones  junior , der Nesse
des USA .-Handelsministers Jesse H. JoneS. wir»
na« amerikanischen Meldungen seit über einem
Monat aus einer Aktion in Nordafrika vermi» .



-̂ us 8tadt und Kreis Laiw 15. Oktober , Fasanenhennen vom I . November
bis 15. Januar , soweit mäht für einzelne Ge¬
biete die Jagd darauf gänzlich verboten ist.

Kerntruppen der Erzeugung - schlacht
Bauern und Landwirte spannen die letzten

Kräfte an
Jedem von uns ist es heute klar, daß nur

der äußerste Einsatz aller Wirtschaftskräfte,
also auch das einwandfreie Arbeiten der Er¬
nährungswirtschaft , die Voraussetzungen für
unseren Sieg schaffen kann. Das deutsche
Landvolk ist sich bewußt , daß die ihm anver¬
traute Landwirtschaft der vordringlichste Rü¬
stungsbetrieb im Selbstbehauptungskampf des
deutschen Volkes ist und daß sich daraus unab¬
dingbare Aufgaben und Pflichten ergeben, die
erfüllt werden müssen, auch wenn die Vorbe¬
dingungen noch so schwierig sind. Die Anspan¬
nung auch der letzten Kräfte für den Entschei¬
dungskampf unseres Volkes durch die Total¬
mobilmachung gibt dieser Tatsache noch ver- -
stärktes Geivicht, denn sie kann nur dann von
einem wirklichen Erfolg gekrönt sein, wenn
durch die Tatkraft des deutschen Landvolkes

*nach wie vor eine ausreichende Ernährung des
deutschen Volkes sichcrgestellt wird.

Die Kerntruppcn in der Erzeugungsschlacht
werden auch in diesem Jahr wieder unsere
Bauern und Landwirte und ihre Frauen stel¬
len müssen. Von ihrem Geist und ihrem guten
Beispiel wird das Ausmaß des Erfolges ab¬
hängig sein. Aber auch die Fach - und Hilfs¬
kräfte in den landwirtschaftlichen Betrieben
müssen, wie der einfache Soldat an der Front,
gleichfalls um die Verantwortlichkeit jeder
ihrer Handlungen wissen, denn häufig sind die
Betriebsführer eingezvgen und der Landarbei¬
ter hat nun volle Freiheit bei der Bewälti¬
gung feiner Aufgabe . Ihre Arbeit ist also eine
große Bewährungsprobe . Sie alle müssen sich
deshalb der großen Verantwortung bewußt
sein, die sie nicht nur ihrem Betrieb , sondern
auch der Allgemeinheit gegenüber tragen.

*

In » März Tod allen Schüblingen!
Jetzt ist der Winterschlaf der Vorrats - und

Gartenschädlinge beendet. Sie müssen schnell
vernichtet werden , che sie sich vermehren kön¬
nen . Tierische und bakterielle Kleinlebewesen
finden aber nur in ungepflegten , vernachlässig¬
ten und schmutzigen Vorratsräumcn gute Le¬
bensbedingungen . Wenn die warme Märzen-
sonue strahlt , kommen Fliegen , Küchenschaben,
Mäuse , Mehlmilben , Speckkäfer und die vielen
anderen gefährlichen und unappetitlichen „Mit¬
esser" unferer Nahrungsgüter aus ihren
Schlupfwinkeln und Verpuppungen hervor.
Sie verderben nicht nur kostbares Nahrungs¬
gut , sondern gefährden auch Gesundheit und
Wohlbefinden , weil sie Krankheiten verbrei¬
ten . Obwohl sehr viele Hausfrauen heute be¬
rufstätig sind und die Hausarbeit nur neben¬
bei erledigen können, ist gerade jetzt im Kriege
sorgfältiges Großreinemachen in Haus und
Garten dringend erforderlich . Es dient nicht
nur dem Schutz von Bauernarbeit und Volks-
gesnndhcit , sondern cs schützt jeden einzelnen
auch vor Verlusten.

Soll man Kartoffeln entkeimen?
Die Güte der Speisekartosfeln ist im all¬

gemeinen während dieses Winters viel besser
geblieben, als mau erwartet hat . Die Entwick¬
lung von Keimen ist bisher unterdrückt worden
oder , war nur gering , wenn die vorschrifts¬
mäßige tiefe Kellcrtempcratnr von 2 bis 5° L
eingehalten werden konnte und die Kartoffeln
auch sonst vorschriftsmäßig gelagert und ge¬
pflegt wurden . Im Spätwinter und Frühjahr
soll man aber entgegen früheren Ansichten die
ausgetriebenen kurzen Keime nicht entfernen,
weil die Knollen nach der Entkeimung infolge
von Oxhdationsvorgängen innen scbwarzflek-
kig und auch zu vermehrter Neubildung von
Trieben angeregt werden . Die Nährstoffver¬
luste würden dadurch nur immer größer . Man
soll die Kartoffeln im Spätwinter lediglich
noch einmal vorsichtig umschichten und durch¬
lüften , wobei die kranken Knollen gleichzeitig
aussortiert werden . Wo -bei höherer Feuchtig¬
keit der Lnft starke Keime und Wurzeln gebil¬
det wurden , ist ein Abkeimen der Knollen
allerdings nicht mehr zu umgehen . In wärme¬
ren Lagerräumen , insbesondere in Hauskelkern
muß did Bildung von Dunkelkeimen durch
Lagern der Kartoffeln bei zerstreutem Tages¬
licht unterdrückt werden . In diesem Fall bil-

gerungene Lichtkcime, die

brauchen verbrauch entfernt zn werden

Pakete für Kriegs- und Zivilgefangene
Es sind vielfach Fragen danach entstanden.

Wie lange es denn dauert , bis ein deutscher
Kriegsgefangener oder Zivilinternierter in
Uebersee das Paket tatsächlich in die Hand
bekommt, das ihm aus der Heimat zugesaudt
wird . Das Amt Anslandsdienst des Deutschen
Roten Kreuzes macht jetzt Mitteilungen hier¬
zu. Sie beziehen sich auf Kriegsgefangenen-
und Zivilinternierungslager . Danach bean¬
sprucht das Eintreffen von Paketen in Bri -
risch - Indien  durchschnittlich fünf Mo¬
nate . Doch weisen Einzelfälle eine bedeutend
geringere Laufzeit auf , etwa drei Monate.
Einige Bücher haben sogar nur 1 Monat und
24 Tage benötigt . Die Uebermittlunasdauer
der nach England  versandten Pakete be¬
trägt im Durchschnitt zwei Monate , der nach
Kanada  gerichteten Pakete drei Monate.
Die vorläufig bekannte schnellste Frist für
Kanada lautet auf 2 Monate 18 Tage . Für
den Weg nach Aegypten  und bis zur Slus-
«indianna Leankvruchten solche Vakete durch¬

schnittlich' 3V- Monate , obwohl auch hier ver¬
einzelt schon nach einem Monat der Adressat
erreicht war . Bis zur Aushändigung der
Paketpost in Südafrika  vergeben zwei bis
sechs Monate , im Durchschnitt 3Vr Monate.
Die längste Zeit , ihr Ziel zu erreichen, be¬
nötigen schon der großen räumlichen Entfer¬
nung wegen die nach Australien  gerich¬
teten Pakete mit etwa 6 Monaten , obwohl
auch hier schon in 3 Monaten der Eingang
verzeichnet war . Bei den weiteren Wegen
und der kriegsmäßig komplizierten Beförde¬
rung muß man also für Pakete dieser Art
Geduld aufbringen.

Wenn die Sirene heult
Ganz besonders Schlaue , die ihre Bequem-

lichkeit über alles lieben, bleiben , wenn nachts
die Sirene heult , ruhig im Beit liegen und
sagen sich, „mir ist bis jetzt noch nichts passiert,
wo es hintrifft , da trifft es eben hin ". Das
sind die Fatalisten und Fatalismus ist un¬
deutsch. Wie stände es Wohl um das deutsche
Volk, wenn Führer und Soldaten alle Sie¬
ben gerade sein ließen und sagten : „Wie 's
kommen soll, so kommt's !"

Nein , jeder deutsche Mann und jede deut¬
sche Frau hat sich einsatz freudig für
den Schutz der Heimat  zur Verfügung
u stellen. Die Sorge um das Gesamtwohl
ieat auch in unserer eigenen Person . Wir
ehören nämlich nicht uns selbst. Das Volk
at einen Anspruch auf unser Wollen und"

Schaffen.
Der sicherste Aufenthalt bei Fliegergesahr

ist der Luftschutzraum.  Bleiben wir im
Bett liegen , so bringen wir uns in Gefahr
und gefährden damit gleichzeitig den An¬
spruch unseres Volkes auf uns , abgesehen da¬
von, daß es überhaupt verboten ist. Besser
eine durchwachte Nacht unten im sicheren
Luftschutzraum als Wurstigkeit am falschen
Ort , als Fatalismus.

Aenderung der Jagdzeiten
Der Reichsjägermeister hat durch Verord¬

nung über die Aenderung der Jagdzeiten
einige Erleichterungen  während des
Krieges verfügt . Männliches Elchwild kann
vom 1. September bis 15. Oktober gejagt
werden . Bei Fischotter , Edelmarder und
Steinmarder ist die bisherige befristete Rege¬
lung der Jagdzeit vom 1. Dezember bis
31. Januar nunmehr allgemein festgesetzt
worden . Für die Dauer des Krieges wird der
Beginn der Jagdzeit vorverlegt  für
nichtführendes werbliches Rot - und Damwild,
mit Ausnahme der Kälber , sowie für Rot/
und Damspießer auf den 16. Juli , für Rin¬
geltauben auf den 16. Juli ; für die Kriegs¬
dauer wird die Jagdzeit verlängert für Dros¬
seln und Erpel bis zum 31. Januar . Im
Jagdjahr 1943/44 darf die Jagd ausgeubt
Werden ans Rebbübner vom 1. Sevtember bis

Buchhandlungen verleihen Bücher
Auf Vorschlag das Leiters des deutschen

Buchhandels hat der Präsident der Reichs¬
schrifttumskammer ungeordnet daß künftig
alle Buchhandlungen  einen Teil der
Buchvorräte für Ausleihezwecke be¬
reithalten müssen.  Damit ist allen
Volksgenossen Gelegenheit gegeben, sich in
Buchhandlungen auch neuerschienene Bücher
auszuleihen und auf diese Weise das welt¬
anschauliche und schöngeistige Schrifttum un¬
serer Zeit kennenzulernen . Soweit der Buch¬
handel von einzelnen Büchern größere Be¬
stände vorrätig hat , wird der Buchverkauf
weiterhin nufrechterhalten . Schulbücher und
Fachbücher sind von dieser Regelung ausge¬nommen.

Wolke— im Krieg wie gerufen
Wenn die Hausfrau kleine Mengen Milch

dick werden läßt, um Quark daraus zu ge¬
winnen , dann sollte sie auf jeden Fall die a b-
fließende Molke  verwenden . Sie enthält
michtiae Nährstoffe . ». B . Eiweist . Milchzucker.

Nährsälze , Vitamine . Mali kann Molke ohne
jeden Zusatz trinken , sie ist wohlschmeckend,
sättigend und bekömmlich. Außerdem findet sie
in der Küche überall da Verwendung , wo man
init Essig abschmeckt(Rotkraut , Sauerkraut,
alle Salate nsw.) oder früher gern saure
Sahne angoß . Man versuche es einmal am
Sonntagsbraten!

Grießflammeri kann man statt in Milch
ebensogut in Molke kochen, man schmeckt ihn
mit abgeriebener Zitronen - oder Äpfelschale
ab. Wer Zucker gespart hat , kann sich aus
Molke einen vorzüglichen Kunsthonig  be¬
reiten . Dazu kocht man Vr Liter Molke mit
500 Gramm Zucker so lauge , bis eine zäh¬
flüssige Masse entstanden ist, die man in ein
Schüsselchen abfüllt.

Suppe,  die warm oder kalt gegessen wer¬
den kann : In ein Liter kalte Molke rührt
man zwei Eßlöffel Sago , gibt ein Stückchen
dünn abgeschalte Zitronenschale dazu und läßt
unter Rühren zum Kochen kommen. Man lägt
nur einmal aufkochen und den Sago dann
noch an wenig heißer Stelle ausguellen . Man
schmeckt mit Zucker ab.

Oer Rundfunk am Mittwoch
NeichSvrogramm: 14.18 bis 14.48 Ubr: Tanz- und

Unterhaltungsorchester: 15 bis 18.80 Ubr: Kleines
Konzert: 18.80 bis 16 Ubr: Beschwingte symphonische
Musik: 16 bis 17 Ubr: Aus Operette uns Tonfilm:
19 bis 19.16 Ubr: Vizeadmiral Lüboiv: Seekrieg
und Seemacht: 20.18 bis 21 Ubr: Mnstkaruppen der
Ordnungspolizei: 21 bis 22 Ubr: „Die heitere
Stunde". — Drutschlaudsender: 17.15 bis 18,30 ubr:
Klassische Orchester- und Kammermusik.

Die genehmigten Einzelhandelsverkaufs¬
preise für Schuhwaren  dürfen nicht über¬
schritten werden , wenn im Zuge der Still¬
legung von Betrieben diese Schuhwaren in
anderen als fabrikeigenen Filialen nnd Allein¬
verkaufsstellen verkauft werden.

Gesuche von Abiturienten  oder von
Studierenden in Jmmatriknlations -, Studien-
und Gebührenangelegenheiten sind an die zu¬
ständige Hochschule oder soweit es sich um
Prüfungsangelegenheiten handelt , an den zu¬
ständigen Prüfungsausschuß zu richten.

»
Um den im Ausland lebenden Deutschen die

gleichen Ausbildungs - und Aufstiegsmöglich¬
keiten zu geben wie ihren Kameraden in der
Heimat , hat die DAF . das Fernunter¬
richt  s w e r k auf sie ausgedehnt . Ingenieure
Kaufleute und Baufachleute können sich in
zwei bis drei Unterrichtssemestern für den
Fachschulbesuchvorbereiten.

*
Der Reichserziehungsminister hat auch für

das Studium von Kriegsteilnehmern an den
Kunsthochschulen  eine Sonderförderung
angeordnet . Die Kriegsteilnehmer müssen die
Aufnahmebedingungen erfüllen und eine
Aufnahmeprüfung ablcgen.

Zum Tag der Wehrmacht  am 26. März
wird vom Kriegswinterhilfswerk ein Büchlein
mit kurzen bebilderten Biographien von
zwanzig gefallenen Ritterkreuzträgern , die
zum Vorbild für das deutsche Volk geworden
sind, zum Kauf angeboten.

Die örtlichen Luftschutzleiter haben vielfach
angeordnet , daß Betriebe des erweiterten

müßten . In . . . , ,
Neichsluftsahrtministers wird eine Entschädi¬
gung in diesen Fällen abgelehnt.

»
Im Landjahr  der männlichen Jugend

sind nn letzten Jahr 2200 Jungen in 34 La¬
gern vereinigt gewesen. Darunter waren 1400
Jungen aus ländlichen Wohnorten . Im Mä-
dellandjahr waren 14 500 Mädchen in 253
Lagern ; die Zahl der vom Lande stammenden
Mädchen betrug 2500. In den Zahlen wird
bereits eine Verlagerung von der städtischen
auf die ländliche Jugend deutlich, die künftig
noch stärker sichtbar werden dürfte.

Für die Dauer des Krieges sind nach einem
Erlaß des Reichsministers des Innern bet
Bewerbungen um Anstellung im öffentlichen
Dienst beglaubigte Zeugnisab¬
schriften  allgemein nicht mehr zu fordern.
Es genügen vielmehr einfache Zeugnisab¬
schriften. die dann später bei erfolgter Ein¬
stellung des Bewerbers mit den Urschriften
verglichen werden.

Bis jetzt waren Handarbeitsgarne
unter 50 Gramm bei Lieferungen an
Verbraucher bis zu je 60 Pfennig Kleinver¬
kaufspreis mit einem Punkt zu berechnen.
Jetzt kann mich bei Käufen in kleineren Men¬
gen bis znm Ladenverkaufspreis von 30 Vfg,
ein halber Punkt berechnet werden.

OieK«eisfrauenwalterin
8Ie gibt kalselilLge voll Anregungen iw lielrleb

In jedem Kreis steht den schassendenFrauen
die Kreisfrauenwalterin der DAF . zur Seite,
Immer ist sie da und zu sprechen, wenn etwas
für das gesundheitliche Wohl,  für die
Erleichterung der Arbeit , die Verbesserung des
Arbeitsplatzes getan werden kann , wenn dem
Betrieb Ratschlage und Anregungen zu geben
sind oder nachgcholfen werden muß.

Sie kennt die Betriebe ihres Kreises genau,
Ue weiß um die Art der Arbeit in Werkhallen
und Büros und hat ein wachsames Äuge dar¬
auf . daß die Tätigkeit im richtigen Verhält¬
nis zur Kraft und Fähigkeit der Frau steht.
Der beste Arbeitsschutz  der Frau liegt
ihr am Herzen . Ueber den Gesundheitszustand
in den Betrieben ist sie durch die Betriebs-
franenwaltcrin unterrichtet . Durch ihre Hand
geht die Vermittlung der Arbeitsplatzablö¬
sung. Wo sie von ciger Frau hört , die ihren
Haushalt einmal gründlich in Schuß bringen
muß oder Ausspannung besonders nötig hat,
vermittelt sie Ablösung.

Die Kreisfrauenwalterin hilft auch bei der
Klarstellung von arbeitsrechtlichenund sozial¬
politischen Fragen, gibt Aufklärung Wer das

Mutterschutzgefetz uni) Lohnfragen . Die Be¬
triebsführer berät sie bei der Betreuung der
weiblichen Gefolgschaft , ebenso steht sie mit
5cm Arbeitsamt in Verbindung.

11m die berufstätigen Frauen zu entlasten,
ist sie bemüht , Schwierigkeiten und Bedenken
zu beseitigen. Auch bei der beruflichen
Förderung  der schaffenden Frauen hat
die Frauenwalterin eines Kreises wichtige
Aufgaben zu erfüllen . Entdeckt sic irgendwo
besondere Fähigkeiten , so vermittelt sie den
Besuch von Lehrgemeinschaften beim Äerufs-
crzichnngswerk der DAF ., sie regt zur Teil¬
nahme an einem Anlcrnerinnenkursus , zur
Weiterbildung in Schulen an und ebnet hier
den Weg. Sic vermittelt Mütterschulknrse,
Koch- und Nählehrgänge für die weibliche
Gefolgschaft , ebenso wie volkswirtschaftliche
Beratungsstellen in den Betrieben und sorgt
dafür , daß die Frauen nach der Arbeit noch
Gelegenheit zum Einkäufen haben,

lieber diesen Aufgaben steht die Sorge um
die Erziehung der Frauen für die Gemein¬
schaft. Sie richtet die Werkfrauengruppen als
politische Frauenstotztrupps in den Betrieben
aus , sie führt Schulungen durch und ist noch
in manchen anderen Fragen unermüdlich um
das Wohl der Werktätigen bemttbt . - <

I°i>bin Ae MIlljM«
VrkederslLutrreüit durcd Ver!sx Oskar Kleister, Verdau (Sa.) ^

(10, Forlsetzung)
„Ich möchte dem Pumpet doch noch Gut«

Nacht sagen!"
In ihrem Bettchen liegt Rest, die Backen

schlafrot, ein Bild gesunden Friedens . Die bei¬
den Ehegatten sehen das Kind an, dann treffen
sich ihre Blicke.

„Richard !"
Mit einem erstickten Hilfeschrei wirft sich

Frau Lore ihrem Manne an die Brust , um¬
klammert ihn mit aller Kraft.

Wenn Richard jetzt nicht der reine Tor ge¬
wesen wäre , der er Zeit seines Lebens blieb,
dann hätte er den Notschrei verstanden, und
alles wäre gut gewesen. Aber er ist nun mal
so. Mit keinem Gedanken kommt er darauf,
daß es jetzt höchste Zeit für ihn ist, sich weniger
um seine Arbeit und mehr um seine Frau zu
kümmern.

So stammelt er nur verwundert : „Aber,
aber ! Was ist es denn ? Was gibt cs denn,
Kind ? Du bist so sonderbar ?"

„Bleib heute abend hier , Richard ! Nur
heute !" flehte Lore.

Aber Richard windet sich: „Kind, das geht
doch nicht!"

Sofort läßt sie ihn los . Er erklärt mit spru¬
delnder Beredsamkeit, er möchte zwar gern,
aber es sei unmöglich, gerade heute, es sei im
Augenblick so schrecklich viel zu tun , und wenn
es an der Zeit wäre , dann würde sie schon

Zehen.
„Nicht wahr , du bist meine kleine, vernünf¬

tige Frau ?"
„Natürlich !"
„Dann ist ja alles gut."
Er gibt ihr einen Kuß. „Sagtest du noch

etwas ?" Nein , sie hat nichts gesagt. Sie räumt
das Geschirr ab.

„Na, dann also — ich muß jetzt fort/'
Er nimmt seinen Hut — und geht.
Eine Weile steht Frau Lore noch wie ver¬

steinert. Dann aber ist ihr Entschluß gefaßt.
Das Schicksal hat Andeutungen fallen lassen.
Sie wird es auf die letzt« Probe stellen, damit
es deutsch und' deutlich spricht.

Eine Stunde später verläßt Frau Lore
Sprenger das Haus und steigt in eine Taxe.
Frau Scharnagel aber sagt zu ihrem Mann:
„Nu guck mal , Anton , erst geht er weg, jetzt
fährt sie los. Und mit einer Taxe ! Ich glaube,
da stimmt was nicht."

Womit Frau Scharnagel diesmal den Nagel
wirklich auf den Kopf getroffen hat.

„Hier sind die ersten Abzüge unserer neue»
Anzeigenserie, Herr Sprenger . Haben wir das
nicht prima geschmissen?" Pauls Sommerspros¬
sen leuchten förmlich vor Stolz . Sprenger wirst
einen Blick hinein , gibt dem Botenjungen einen
fröhlichen Klaps auf die Schulter und entläßt
ihn mit einem „Alles in Ordnung !"

Dann aber sieht er auf die Uhr. Herrje ! Zehn
Minuten vor zehn! Fräulein Hilde wird schon
ungeduldig warten . Er schreibt noch schnell dem
ilrbeitskameraden , der seine Vertretung wäh¬
rend der nächsten drei Tage übernehmen soll,
alles nötige auf und dann ist er hier fertig.

Am Schalter des Pförtners wartet Fräulein
Hilde schon auf ihn.

„Wollen wir ?"
„Los ! Fein , daß Sie da sind! Ich freu mich

auf die Arbeit ." Er schiebt seinen Arm unter
den ihren , und sie laßt ihn gern gewähren.

„Wer uns hier so gehen sieht, hält uns be¬
stimmt für ein Liebespaar ", spöttelt sie und
sieht ihn schräg von der Seite her an . Aber er
bleibt ganz gelassen. Was denn schon llabei
wäre ? Sie solle nicht so krummes Zeug deinen,
sondern sich lieber den Schluß des zweiten Aktes
durch den Kopf gehen lassen. Er sei jedenfalls
zu einer Entscheidung gelangt . Jawohl!

..Und darf man neuaieria lein ?"
^Vltt SILttLIg . ^VLir.
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„I wo ! Sehen Sie "sich"nür erst hinter di«
Maschine! Da werden Sie es erleben !"

„Und wenn mir die Sache nicht behagt, hör
ich auf und rede Ihnen alles wieder aus , was
Sie sich zurechtgelegt haben ."

„Großartig !" Er lacht wie ein Junge , der sich
auf einen hinterlistigen Streich freut . „Auf diese
Weise wird die Sache wenigstens ordentlich.
Es gibt kein heilsameres Mittel , sich vor dem
Wölkenkuckucksheim zu schützen, als wenn ein so
kluger und scharffinniger Mitarbeiter wie Sie
hinter der Maschine sitzt und plötzlich dazwischen
fährt ."

„Also gewissermaßen die personifizierte kalte
Dusche?"

„Man könnte bald so sagen. Aber —" fügt
er liebenswürdig hinzu, „eine sehr, sehr erfri¬
schende und willkommene." _ ^

Inzwischen sind sie vor dem großen Miets¬
haus angelangt , in dem Fräulein Hilde ihre
kleine Wohnung hat . Es ist eines jener Riesen¬
häuser, die um die Jahrhundertwende erbaut
wurden , groß, stillos , aber mit geräumigen
Zimmern . Fräulein Hilde empfindet es als
Strafe , daß ausgerechnet sie in solch einem Ka¬
sten wohnen muß. „Aber mach einer was da¬
gegen. Es ist so schön, im Zentrum der Stadt
zu wohnen, und Bequemlichkeit fordert immer
Opfer."

Inzwischen hat sie aufgeschlossen, Richard ein¬
gelassen und hinter sich wieder zugesperrt. Das
Licht im Flur geht an . die Fensterreihe des
Treppenhauses erhellt sich und verlischt nach
kurzer Zeit . Dann glüht das Licht hinter zwei
Fenstern auf ."

Das alles beobachtet die junge Frau ganz
genau , die auf der anderen Seite der Straße
steht, in den Schatten einer breiten Toreinfahrt
gelehnt . Sie hat die beiden kommen sehen, ein¬
gehakt, sorglos, in fröhlichem Gespräch. Sie bat
gesehen, wie sie miteinander lachen, sie hat her¬
ausspringen wollen aus ihrem Versteck, hinlau¬
fen und plötzlich vor ihnen stehen, ihnen ihre
Anklage entgegenzuschleudern — aber die Füße
trugen sie nicht. Und keinen armseligen Laut
hätte sie Hervorbringen können. Wie verloren
starrt sie nun das große, graue Haus an und
sie beiden hellerleuckteten Fenster.

(Fortsetzung folgt.)



Die Lanöeshauptstaüt melöet
Die VerwundetenimTeillazaret!

Burgholzhof wurden mit einem Kam¬
merkonzert , das Angehörige des Württember-
gischen Staatstheaterorchesters sowie Kam¬
mersängerin Irma Nosler bestritten , erfreut.
Den Künstlern wurde für ihre ausgezeichne¬
ten Darbietungen herzlicher Beifall zuteil.

Zirkus Busch  trifft in den nächsten Ta¬
xen zu einem Gastspiel in der Stadthalle ein.
Unter dem Motto „Menschen — Tiere — Sen¬
sationen " wartet das diesjährige Programm,
mit zahlreichen neuen Attraktionen auf.

Gemeiner BertraueitHbruch
Stuttgart . Der 44jährige Otto D . von

Stuttgart benützt« seine Anstellung als Krau-
tenpfleger bei einem inzwischen verstorbenen
Familienvater in Stuttgart , um in der Woh¬
nung zu stehl e n, was ihm erreichbar war.
So öffnete er den verschlossenen Schreibtisch
mit dem ordnungsmäßigen Schlüssel und ent¬
nahm ihm ein Sparbuch , von dem er 300 Mark
für sich abhob . Außerdem sielen ihm noch
Bargclobeträge in Höhe von insgesamt 560
Mark und ein größerer Wäscheposten in die
Hände . Ein Teil der Beute konnte ihm wie¬
der abgeuommen werden ; für den Rest hat
er inzwischen Ersatz geleistet. DaS Amtsgericht
verurteilte D . nun wegen fortgesetzten Dieb¬
stahls zu sechs Monaten Gefängnis.

o8g. Böblingen . Aus Anlaß der zusätzlichen
Uebernahme des Kreises Böblingen der
NSDAP , sprach der Kreisleiter des Kreises
Leonberg . Bereichsleiter Silier,  im Nah¬
men einer Dienstbesprechung zum Kreisstab,
zu den Ortsgrnppeuleitern und zu den Füh¬
rern und Führerinneu der Gliederungen im
Kreis Böblingen . Im RathanSsaal stellte der
bisherige Hohcitsträger . Hauptgemeinschafts¬
leiter Alten m ülle  r , den neuen Kreisleiter
vor . der die Sammlung aller Kräfte zum
Wohl der gesamten Bevölkerung forderte.

Waiblingen . Mit Oberlehrer i. R . Heinrich
Teufel  starb im 72. Lebensjahr in Fellbach
eine charaktervolle , pslichtersüllte Lehrerper¬
sönlichkeit. Znlctzt war der Verstorbene drei
Jahrzehnte als geschätzter Erzieher in Schram-
verg tätig . Ferner starb in. Fellbach im Alter
von 64 Jahren Bäckermeister Ernst Pfän¬
der.  Er war ein tüchtiger , umsichtiger und
wohlgeachteter Geschäftsmann.

n,g . Waiblingen . Buben und Mädel der
beiden Kindergrnppen in Waiblingen statteten
dem dortigen Lazarett  einen Beuich ab
und erfreuten die Verwundeten mit zahlrei¬
chen Darbietungen und Geschenken. Während
die Buben als stramme ,,Soldaten " aufmar-
fchierten . schauten die Mädchen als reizende
Frühlingsblümchcn in alle Zimmer und
kosten große Freude aus.

Ellwangc ». Oberlehrer a. D. Karl Wör-
ner  in Ellwangen konnte auf eine 50jährige
Tätigkeit als Lehrer und Erzieher zurück¬
blicken. Trotz seinem hohen Alter hat er sich
jetzt in der Kriegszeit wieder zur Verfügung
gestellt. Es wurden ihm an seinem Iubiläums-
tag die wohlverdienten Ehrungen zuteil.

Ravensburg . In einem Kameradschaftsheim
der NSDAP , wurde „die letzte verfügbare

Zigarette " zugunsten oes WinleryttsS-
Werks  versteigert . Das „Stäbchen " erbrachte
den Betrag von rund 25 Mark , der sofort dem
zuständigen Beauftragte « überwiesen wurde.

Freiluirg im Breisgau. Das Sondergericht
Freiburg verurteilte den auf dem Bahnhof
Donaueschinaen als Nachtwächter beschäftigt
gewesenen August Grauer wegen nachgewiese¬
ner Beraubung von Reisegepäck in zwei Fäl¬
len zu fünf Jahren Zuchthaus  und Ab¬
erkennung der Ehrenrechte aus fünf Jahre.

Kultureller Rundblick
Karl Schauben gestorben. Der durch feine erfolg¬

reichen Dramen ..Glaube und Heimat". „Volk in
Not" und „Der Weibsteufcl " weitbin bekanntge-
wordene Dichter Karl Schönbcrr,  der auch in
seinen epischen Werke» ein , feinsinniger Künder Ict-
ncr Tiroler Heimat tft. entschlief in Wien nach
längerem Siechtum im Alter -von 87 Jahre ».

Neuauflage „Mem Kamvl " tn den Rtederlanbeu.
Die niederländische Ueberietzu», von Adolf Hitlers
„Mein Kamvf" erfchten tn den letzten Wochen in
einer weiteren Anklage, die das KI. btS 180 880
»mfakl.

LW Jahre Leipziger Gewaudbaus -Orcheftcr. Das
weltberühmte Leipziger Gewanddaus -Orchester, eines
der ältesten KlanakSrver Deutschlands überhaupt

rvnnle am em »wervunoerriavrrses B S7
stehen  znrückblickcn. GS wurde im Jahre 174» von
18 musikfreudigen Personen ans den, Adel und dem
Bürgerstande gegründet.

Neues Bühueuwerk oo» Naber « Hohlbaum . Der
sildetendculsche Dichter Robert Hobll-aum bat ein
neues Bübncnwerk ..Gewitter tm Vormärz ", tra-
gische Komödie um Grillparzer , vollendet, die am
17. Avril im Stadttbeater Tevlitz-Schönau uranf-
gelührt werden soll.

Niederläudilch« Kunst tu Gelleuktrchen. Die tm
vergangenen Jahre in Freiburg tm Breisgau . Karls-
ruhe. Stuttgart  und Hagen tn Westfalen ge-
zeigte Ausstellung „Nteberländtsche Kunl,
der Gegenwart"  befindet sich setzt tm Georgs-
dauS tn Gelkenktrchen. wo fl- ebenfalls starke Br-
achtuna findet.

Ein Kcvler-PIanctartnm tu Saeau . Der Bürger-
meiste?' von Sagan konnte das Kevler - Plane-
t a r i u m der Oeskentlichkeit übergebe», das die
Erinnerung an das Wirken Johannes Keplers tn
der schlesischen Stadt von 1628 bis 1838 wachbäl«
Kepler bat in Sagan etniae seiner wichtigsten Werke
fertiaacstellt. Der Stadt sind auch noch eine Reihe
seiner Briese erhalten.

„Zirkus Reiz " im Atelier . Unter der Svtellettung
von Artur Maria Nabenalt  begannen die AM
nahmen zn einem neuen groben ZirkuSkilm dem
Terra -Silm ..Zirkus Renz" der die Entwickln»»
des Zirkus ' Rrnz von einer Rrmmelvlatzschan zu
dem weltberühmten Rielenzirkus aukzeichnet Rene
Deltgen  wurde für die Darstellung dcS Renz
verpflichtet

Weit sichst du schon des Fahrzeugs Licht,
der Fahrzeugführer sieht dich nicht!

^laelrrLelrtei » aus aller V̂elt
Der Schinken im Kinderwagen

Eine Frau fuhr mit einem Kinderwagen
durch Adenau (Eifel ) und tat so, als ob sie
ein Kind bei sich führe . Ein Gendarmerie¬
beamter wurde au ? sie aufmerksam und kon¬
trollierte den Kinderwagen . Er fand jedoch
an Stelle eines Kindes einön Schinken und
eine Anzahl Eier , die in dem Wagen versteckt
waren . Die Hamsterin nnd der Landwirt , der
ihr die Lebensmittel abgegeben hat , werden
vor dem Gericht erscheinen.

12 Kinder — 19 Enkel — 22 Urenkel
Ans eine gesegnete Nachkommenschaft kann

ein Einwohner des Ortes Struthbach
(Sachsen ) stolz sein. De» 85jährige Mann hat
zwölf Kinder ; an Enkeln besitzt der glückliche
Opa 49; außerdem sind noch 22 Urenkel vor¬
handen , die alle gesund nnd munter sind.
Zwei Söhne nnd elf Enkel des alten Mannes
pnd Soldaten.

Straflager für rachsüchtigen Polen
Vom Amtsgericht in Weimar  wurde der

Pole Franz Bartostnski aus Apolda wegen
Verleumdung zu einem Jahr und neun Mo¬
naten Straflager verurteilt . Der Pole hatte
drei unbescholtene deutsche Frauen des Um¬
gangs mit französischen Kriegsgefangenen be¬
zichtigt. Die Behauptung stellte sich vor Ge¬
richt als infame Verleumdung heraus , die der
Pole verbreitet hatte , um sich an eitler der
drei Frauen , seiner Arbeitgeberin dafür zu
rächen, daß ihm bei der Arbeit Vorwürfe
wegen Nachlässigkeit gemacht worden waren.

Krankheit mit Ochsenblut simuliert
Ein Arbeitsscheuer aus Bochum hatte es

auf eigenartige , Weise verstanden , sich sechs

I Monate lang eines unvereüstigreu dtranreu-
hausaufenthaltes zu erfreuen . Um seine simu¬
lierte Krankheit glaubhaft zu machen,
täuschte er zweimal einen Blutsturz vor , den
er — wie sich später herausstellte — mit Hilfe
eines Fläschchens Ochsenblut herborbrachte.
Die Große Strafkammer verurteilte diesen
raffinierten Krankheitsschwindler zn vier
Jahren Zuchthaus.

Wertvoller Münzfund in Limousin
Bei Erdarbeiten in der französischen Pro¬

vinz Limousin  wurde eine irdene Schale
zutage gefördert , in der sich etwa 2500 kleine
dünne Silbermünzen und zwei silberne Ringe
befanden. Die Silbermünzen von einem
Durchmesser von nur 1 bis 2 Zentimeter zei¬
gen als Prägung das Bild des heiligen Mar-
tial , des Schutzheiligen der Hauptstadt der
Provinz Limousin , Tntte . Sie stammen aus
der Zeit des Mittelalters und haben einen
geschichtlichen Wert , weil so viel alte Münzen
selten asis einmal zutage gefördert werden.

Gefängnis für undisziplinierten Fahrgast
Mit Urteil der Strafkammer des Land¬

gerichts wurde gegen einen Einwohner aus
Graz  eine Gefängnisstrafe von vier Mona¬
ten ausgesprochen , weil er eine Straßenbahn¬
schaffnerin in Ausübung ihres Dienstes be¬
leidigte nnd tätlich gegen sie vorging . Diesem
Urteil lag folgender Sachverhalt zugrunde:
Der Angeklagte bestieg einen Straßenbahn¬
svagen, auf dessen rückwärtiger Plattform Ge¬
dränge herrschte. Die Schaffnerin forderte die
Fahrgäste , darunter auch den Angeklagten,
auf , in das Wageninnere vorzurücken . Er ver¬
weigerte dies, wobei er die Schaffnerin be¬
schimpfte und ihr . als sie ihn mit vollem Recht
vom Wagen verwies , einen Stoß versetzte.

Durch 'WlodieKnd 'e tzändgranMn verletzt!
Ein tragistucr Unglück .-' all ere :-.;-.iere sich in

der schlesischenStadt Ob lau.  wo spwl'. iwe
Kinder einige Handgranaten gesunden hatten
und als Spielzeug benützten . Dabei explo-
vierten die Handgranaten und verletzten ins¬
gesamt 13 Kinder , davon fünf Moer.

Sechs Tote durch Genuß von Holzspiritus
In Kalhovde (Norwegen ) starben sechs

Arbeiter nach dem Genuß von Holzspiritus.
Insgesamt mußten 48 Personen unter Ver-
giftungserscheinuiigen ins Krankenhaus ein-
geliefert werden . „ . ,!

Huer' ckurcir cien ^
Dl « »rode Turn - « nd Svortsch«« findet bestimmt!

am Sonntag um 18.88 Uhr in der Stuttgarter Stabt «,
balle statt. In ihrem Rahmen werden die Hallend
hanbballmeistcrschaften ausgetragen.

Di « Slowakei ehrte den ReichSsvortlührer von!
LkSammer und Osten durch Verleihung t «S Ehren -!
»cichens für Sportler in Gold.

Italiens National «» lm Fubball plant Freund -!
fchaitsspiele gegen Stadtmannschasien in Rom . Mat »,
laud , Bologna und Florenz.

Ungarns Fntzdallnatianalels wurde i» Bekesesaba/
vo» einer Auswahlmannschaft des dortigen Bezirk»'
überraschend 3:4 geschlagen.

HVirtsckstt kür « II«
Ueberwacht ausländische Bedienungsleute!
Im Laufe der Kricasjabre sind in der Landwirts

schalt mehr und mehr Fachkräfte durch ausländischt
Arbeitskräfte und Kriegsgefangene ersetzt worden,
In de» meisten Fällen find sie erst mit den Ma¬
schine»  vertraut gemacht worden . Eine Nach»
ISsfigkeit in der Venutzmig , Bedienung und War»
tung kann deshalb lehr beträchtlichen Schaden her»
vorrukeu . Besonders gefahrvoll für Betrieb und
Gefolgschaft kann die falsche Bedienung vo» Nieder»
üruckdampfkesscln, Lokomobilen und ähnlichê ' Ein»
Achtungen werden , wie es sich schon einig« Mal«
gezeigt bat. Besonders zu achten ist auf - as richtig«
Arbeiten der Sicherheitsventile , Sicherheitsstandl
rohre, aus den richtige» Wasserstand, auf die Ver¬
wendung sauberen ' Wassers »nd deraleichcn, damit
Sie Möglichkeit von Unfällen an Tamvikesicln weit¬
gehend ansgeschaltet wird . Fremde Arbeitskraft«
müssen bet der Arbeit an Maschinen besonders-
aut beobachtet  werden , damit sie nicht durch
Fahrlässigkeit oder Böswilligkeit schwere Schädignü-
gen der BetriebSelnrichtnngen und damit der Ge-
samtwirtschast herbciführcn können.

»
Zwei bäuerlich« Vorbilder . Wie aus Salzburg

gemeldet wird , stehen die Bauern in Deutschlands
abgelegenstem Kreis TamSweg in der Eierablicfe-
rnng ein der Spitze. Sie liefern durchschnittlich I«
Henne 1.18 Eier ab. Auch die Milch- und Butler-
ablicferuna ist in dickem Kreise vorbildlich. — Bon
einem zur Zeit an der Ostfront als Freiwilliger
kämpfende» estnischen  Oberleutnant wurden
Ser estnischen BolksgemeiiiichattShilke seine beiden
Banernböfc zur Nutznießung bis zum Krtegsciide
zur Verfügung gestellt.

lieber den Anbau von Gemüse nnd Erdbeere«
im Jahre 1843 wird eine Erhebung vom 15. bis
28. Mürz durchaesübrt.

I von 19.29 bis 6.03 Uhr 1
AL.-krssss >Vürttvmd«r§ 6mb2 . 6ssLwUettm>8 8 . vase-
vsr,  LtuLteurt, krisäriokrtr . 13. VsrlaLsleitsr Kelrrrit-
kitsr k'. ü . ZodyLlv. Verlaz:
6md3 . Druck: OÄscdlLkor'seks Oslv.

Aur 2<r!t krcislistv 6 xlUUx.

f>8tsr - Wkrkisr

tlnssrStsmmtlAltsrist
kmgskommsn.

ln groösr f̂ rsuss:

Hildegsrd Fiirnrohr
gsd . V/is>sn6

r . 2t . t<rsisks 'snl<snksus

Werner Fiirnrohr
k> lüwsdst
Oslw, IS. Usxr 1943

Odersedule

2u 6er morgen , Donnerstag , um 16 vlir im OsorgenNum
stattimsensen

LekuIentlsüLeier

vercke» Iiiemit sie Litern sämtliclier Zcliüler uns Zdiülerinnen
sowie sie küeunse ser Lciiule eingeiassn.

Kick
Oberstusiensirektor

l-

MW KM MULM

Ein 8 Monate altes Gesucht wird auf 1. April oder
15. April 1943 älteresRind Mädchen

»erkauft für Kinder und Landwirtschaft.
3akob Shngemach Von wem, sagt die GeschäftsstelleOttenbronn der „Echwarzwald -Wacht".

M)

Xledki ' ästig unci kisltbsi ' EE - - rL^

Suche sofort

leeres Zimmer
Willi Kenngott » Lalw

Marktplatz 24

Wer gibt in Ealm oder weiterer
Umgebung in Ein - oder Zwei¬
familienhaus an Witwe

kimge Zimmer
mit Küche oder KUchenbenützung
ab. Angebote unter M . S . 64 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Verkaufe eine ältere

Fahrkuh
8 Liter Milch gebend.

x/eä/äkr

5tain um Nein veirs «r
erbaut , ätark vm ä4orl<
gilt es ru sparen , vis es
rvm eigenen tieim reicht.

Kreissparkasse

orick gutes i-icsit sirick ir>cksr

fküstvkig sisut sm wiesi-

tigstski .Ossilaib wirb vor¬

erst nur ciisssk ksciskf gs-
clsokt .Osrum rät VSK/lbl

clen Verbrsuobsrn:

Lokort susseiisiten,
wenn l-iobl nioiit benö¬

tigt vikirci.Lo schonen Lis
Ibrs Qlüblsmpsn kür ts-

gssliobtärmsrs weiten.

J « M KlUljMSM
der kurz vor dem Abschluß der
höheren Handclschulc steht, sucht
Stellung als Kaufmann in Talw
od«r Umgebung (Industrie ).

Angebote unter S . P . 64 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-

M . Lutz, Anterhaugstett j wald-Wacht".

Wärcke sortieren —Kurnus sparen!
Kurnus lost sank seiner Wirkslolle gerase . schwierigen"

8chmutz schon beim liinweichen svs ser Wäsche kieraus.

l-snges Kochen ' > uns scharfes lleiben ser Wasche wer-

ser >überflüssig Klan spart also Kurnus, insem man es
beute nur für stark verschmutzt«
Wäsche snwensek.

üer SckmurriössH

*) ern 5ieA übcf„̂ okrkenklou"-

zporram
vsrwsn6sn.Vorsn». fkarrksn

r Osbrauck kerl
vsiLckIrSHSN.DioSIorio-

prüpoi'oks bis rvmlvtrlsn kort ovk
droucksn.

vlur,'n 5cbvb - u.bectsr-
sioebyssctiöktsn.

6!orio->Ver»4. t<6«r>-di>pper

Verkaufe Donnerstag mittag
1 Uhr eine erstklassige, schwere

Nutz-Ml»Mkd»h
sowie eine fast neue

I«nnWei»maIWe
RV (. 200.- .

Gustav Knöri , Mvttliugen

.
als Loikost kür
rinsok « unsl Drol

Zikzllliok Io k-ckgeicbzltsn lük 61»

iür Ktnävr dl » 1 »/» ^»drsn.

Wo bietet sich

SelkW»eitz«mllmer-
fte»m»o«Möbeln

hauptsächlich Polster.
Angebote unter I . A . 64 an

die Gcschäftsst»«» der »Schwarz«
wald -Wacht".
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